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Garten fiir Tiere

Vom exotischen Geschenk iiber die fiirstliche Menagerie
zum zoologischen Garten

ANNEMARIE BUCHER

Abb. 1: Der Thiergarten in Hamburg. Nach der Natur aufgenommen von Zimmermann.
Aus: Die Gartenlaube (1863).

ilde Tiere faszinieren seit jeher. Ob gejagt, gesam-  die Realitit als vielmehr unsere Beziehung zur Natur ab.

melt, geziichtet oder geschiitzt, sie sind neben Deshalb erstaunt es nicht, dass die Geschichte der Mena-
Pflanzen wesentlicher Bestandteil unseres Interesses an gerien, Tiergirten und Zoos grosse Parallelen zur Garten-
der Natur. Wie Pflanzen sind auch Tiere klassifiziert kunst aufweist, und dass diese — ebenso wie Giarten und
worden, in Haustiere und Wildtiere, in Schidlinge und Parks — Spiegelbilder des menschlichen Naturverhiltnisses
Niitzlinge etc. Doch diese Kategorien bilden weniger darstellen.
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Die Sammlung und Ausstellung von lebenden Tieren hat
eine lange Geschichte. Nicht nur deren Zweck und Funk-
tion, sondern auch deren Gestaltung und Inszenierung
veranderte sich im Laufe der Zeit: Vom prestigetrichtigen
diplomatischen Geschenk iiber das Tierpanorama zum
modernen Forschungs- und Bildungszoo spielen lebende
Tiere in der «zivilisierten Gesellschaft> eine tragende
Rolle.!

Wilde Tiere als Kult- und Prestigeobjekte

Seit rund 4000 Jahren werden wilde Tiere in Gehegen ge-
halten. Archiologische Nachweise daftr finden sich in
verschiedenen Hochkulturen.? Neben den domestizierten
Haustieren dienten gefangene Wildtiere sowohl als leben-

der Fleischvorrat als auch als Kult- und Prestigeobjekte.

Tiergriber belegen, dass Wildtiere im alten Agypten zu
kultischen Zwecken in Tempelanlagen gehalten wurden.
3500v. Chr. sind in Hierakonpolis (Oberigypten) ver-
schiedene Wildkatzen, Nilpferde, Elefanten, Paviane, Kro-
kodile sowie heute ausgestorbene Tiere wie die Nord-
afrikanische Kuhantilope und der Auerochse nachgewie-
sen. Insbesondere Krokodile® galten als heilig und tauch-
ten sowohl als lebende Tiere in Teichanlagen als auch in
Gestalt des krokodilkopfigen Gottes Sobek auf. Mit leben-
den Krokodilen bestiickte Teichanlagen lockten immer
auch Schaulustige an. Insbesondere die zahmen Kroko-
dile in Fajum (Krokodilopolis) im 2. Jahrhundert v. Chr.

waren weitherum bekannt.

Der erste Tiergarten mit einem ausgewiesenen Sammel-
anspruch gehorte der Konigin Hatschepsut. In ihm wurden
Tributabgaben in Form von Elefanten, Affen und Giraf-
fen, Herden von Gazellen, Straussenvogeln, Wasserbocken
und Antilopen sowie auch Wildtiere aus dem benachbar-
ten Nubien gehalten. Dieser «Garten des Amun> wurde
um 1500 v. Chr. in der Nihe der grossen Tempelanlage
Deir el Bahri in Theben errichtet. Ihr Nachfolger Thut-
mosis III. erginzte die lebende Sammlung durch Tierarten

der vorderasiatischen Fauna. Bildquellen zeigen, dass sich
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unter den Importgiitern aus Lindern ausserhalb Agyptens

immer auch Tiere und Pflanzen befanden.

In Indien und dem Vorderen Orient hielt man Wildtiere
zu Vergniigungszwecken meist in grossen, abgeschlosse-
nen Arealen. Von den assyrischen Konigen im 8. und
7.Jahrhundert v. Chr. ist iiberliefert, dass sie sogenannte
Jagdparks anlegten. Es handelte sich um umzaunte und
bepflanzte Areale, in denen Wildtiere gehalten wurden,
die aufgrund der Begrenzung einfach zu jagen waren.
Diese sind die Vorlaufer von mittelalterlichen und feudalen

Jagd- und Lustparks.

Adelige und Konige hielten in China alle méglichen Arten
von Siugetieren und Vogeln, um sich an ihnen zu erfreuen
und sie zu bejagen. Ein besonderer Tiergarten entstand

zu Beginn der Zhou-Dynastie (1122-770v. Chr.). Der vom
chinesischen K6nig Wu gegriindete «Garten der Intelli-
genz>» beherbergte Tapire, Davidshirsche, grosse Bambus-
biren und andere Tiere, die sich frei durch die Wiesen
und Wilder eines Parks von iiber 400 Hektar bewegen
konnten und keine Scheu vor Menschen kannten. Durch
die Haltung von Tieren aus allen Teilen des Reiches wur-
de der Herrschaftsanspruch iiber diese Gebiete demon-
striert sowie das in der chinesischen Kultur verankerte Ver-
hiltnis von Mensch und Tier erhellt. Erst um 1900 zer-
storten europdische Truppen diesen fast drei Jahrtausende
alten «Garten der Intelligenz>, indem sie dort ihr Lager

aufschlugen und die Tiere erjagten und frassen.

Im alten Rom galten wilde und seltene Tiere als Attrak-
tionen. Bestien und Exoten wurden gefangen genommen,
offentlich ausgestellt, dressiert oder in Schaukdmpfen
«verbraucht>. Blutige Tierkimpfe zwischen verschiedenen
Tierarten und Jagdspiele waren eine beliebte Unterhal-
tung, die sich bis in die Neuzeit an den Fiirstenhéfen fort-

setzte.

In spitromischer Zeit tauchte eine weitere Form der
Wildtierhaltung auf: Der begiiterte Landadel suchte Zer-
streuung und begann, in weitldufigen Gehegen jagdbares

Wild sowie exotisches Gefliigel zu halten. Diese sogenann-



Abb.2: Verladen exotischer Tiere, Bodenmosaik, Villa Romana del Casale, Sizilien — die Mosaike der spatrémischen Villa

zeigen zahlreiche Szenen, in denen wilde Tiere gejagt oder gefangen werden.

ten Vivarien enthielten an Fiitterung gewohnte, halbwegs
zahme Hirsche, Wildschweine und exotisches Gefliigel.
Besonders zahme Tiere durften sich in den Villen und Gar-
ten weitgehend frei bewegen. Unter dem Schaugefliigel
schitzten die Romer besonders die Pfauen, die als heilige
Tiere der G6ttin Juno zugeordnet waren und die urspriing-
lich aus dem Orient stammten. Marcus Terentius Varro
berichtete in seinem Buch De re rustica (37 v. Chr.) ausfiihr-
lich iiber die Haltung von Pfauen in grossen Herden und
deren Futterung mit Gerste. Er empfahl auch, Hithnervogel
in gedeckten Schutzhiusern und mit grossem Auslauf zu
halten, damit sie sich einen Teil ihres Futters selbst suchen
konnten. Der Wert dieser Tiere lag nicht nur in ihrem
besonderen Aussehen; Pfauen, Lerchen und Fasanen ge-
horten zum Speiseplan des verschwendungssiichtigen

romischen Adels.

Seit den frithen Hochkulturen bis in die Neuzeit sind
exotische Tiere als diplomatische Geschenke oder Tribute
nachgewiesen. Bei islamischen Herrschern galten be-
sonders schone, rare und exotische Tiere als Insignien der
Macht und waren deshalb auch als Geschenke unter ihres-

gleichen geeignet. In besonderen Gehegen und Bauten —

in sogenannten Menagerien — untergebracht, bildeten

diese Tiersammlungen die Vorlage fiir zoologische Garten.

Seit etwa 800 gelangten exotische Tiere, darunter zahl-
reiche Lowen, Affen und Elefanten, als Zeichen der Ehr-
erbietung nach Europa. Der erste namentlich und urkund-
lich belegte Elefant nordlich der Alpen war ein weisser
indischer Elefant am Hof Karls des Grossen, den der per-
sische Kalif Harun ar-Raschid 797 zusammen mit eini-
gen Affen als Zeichen der Freundschaft und Allianz nach
Aachen schickte. Karl der Grosse unterhielt auf verschie-
denen Pfalzen Menagerien mit exotischen Tieren und
nutzte den Elefanten in 6ffentlichen Prisentationen zur

Inszenierung seiner Macht.*

Unter den Herrschern mit einer Affinitit fiir Wildtiere
stach besonders K6nig Manuel I. von Portugal hervor. Er
besass ein Wildtiergehege mit allerlei exotischen Tieren,
und in seinem Palast in Ribeira bei Lissabon hielt er soge-
nannte Staatselefanten, die er mehrfach als diplomatische
Geschenke einsetzte. Ein Elefant namens Hanno ging
1514 an Papst Leo X., ein anderer namens Soliman 1551
an den osterreichischen Kaiser Maximilian II. Die Schen-

kung exotischer Tiere gehorte im Mittelalter und der
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frihen Neuzeit zum diplomatischen Austausch zwischen
den Herrscherhdusern. Elefanten und Nashorner waren
deshalb in erster Linie Wertgegenstiande. Doch oft tiber-
lebten sie das ungewohnte Klima und die unzureichende

Haltung nicht lange.

Tierbestinde in Zwingern und Gehegen sind auch in Kl6s-
tern und reichsfreien Stidten nachzuweisen. Das Kloster
St.Gallen besass im 10. Jahrhundert Gehege mit lebenden
Geschenken von fremden Gisten sowie allerlei Wild aus

dem Alpenraum und Gefliigel.

In verschiedenen Stidten wurden Wildtiergehege zu Jagd-
zwecken unterhalten. So auch in Ziirich, wo in einem
vertieften Teil der mittelalterlichen Stadtbefestigung Hir-
sche gehalten wurden. 1529 erscheint in den Rechnungs-
biichern der Stadt ein Posten fiir einen Hirschhiiter, der
die Tiere fitterte und den Graben pflegte. Dieser von Wild
besiedelte Hirschengraben entwickelte sich zu einer Be-
sucherattraktion und hielt sich mehr als 200 Jahre. 1774
wurden die Tiere abgeschafft und der Graben aufgefullt.

Abb. 3: Pietro Longhi, Elephant, 1774.
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Hofische Menagerien

Eine Intensivierung des Sammelns und Zurschaustellens
von lebenden exotischen Tieren erfolgte an den Hofen
der Konige und Fiirsten im 13. Jahrhundert in sogenannten
Menagerien. Eine solche nahm 1235 unter Heinrich ITI.
von England ihren Anfang, als er von Friedrich II. drei
Lowen als Geschenk erhielt und diese im Londoner Tower
unterbrachte.® Allerdings tiberlebten sie dort nicht lange,
damit war jedoch die Menagerie als ein neuer Schauplatz
der Begegnung von Mensch und Tier entstanden. Fiir
1252 ist ein Bar von heller Farbe — ein Geschenk des nor-
wegischen Konigs — in Heinrichs Menagerie verzeichnet.
Der franzosische Hof steuerte einen afrikanischen Ele-
fanten bei. Auch die nachfolgenden Herrscher setzten

die Tradition der Tierhaltung im Tower fort und sammel-
ten u.a. Stachelschweine, Hydnen, Strausse, Elefanten
und Nashorner. Im Laufe des 17. Jahrhunderts wurde die
Menagerie im Tower zwar weiter ausgebaut, jedoch mit
wenig Verstindnis fiir eine tiergerechte Haltung. Nach

wie vor wurden die Tiere in engen Kifigen gehalten und

Abb.4: Pietro Longhi, Rhinozeros, 1751.



Abb. S: Entwurfszeichnung der Menagerie von Schonbrunn.

falsch gefiittert. Erst in der wissenschaftlichen Auseinan-
dersetzung mit Tierhaltungim 18. Jahrhundert wurden
die Gehege und Kifige vergrossert und beheizt, was sich

positiv auf die Lebensdauer der Tiere auswirkte.

Im 13. Jahrhundert kam auch das breite Publikum ins
Spiel. Bereits seit 1420 konnte die konigliche Menagerie
im Tower von einem ausgewahlten Publikum besichtigt
werden. Dies erinnert an die zeitweise Offnung der Girten
der Adeligen fiir das Volk im 16. und 17. Jahrhundert.
Das beschrinkte Zutrittsrecht wurde nach und nach aus-
gebaut. Wihrend der letzten Jahrzehnte, in denen im
Tower Wildtiere gehalten wurden, war allein die Zahlung
eines Eintrittsgeldes Voraussetzung, um sie sehen zu
konnen. Da der Tower mit seinen Tieren zu den Sehens-
wiirdigkeiten Londons gehérte, wurde 1741 ein gedruck-
ter Fihrer veroffentlicht, der genaue Beschreibungen

der vorhandenen Tierarten enthielt. Immer mehr machten

Wander-Menagerien und Zirkusse der Tower-Menagerie

das Publikum streitig. 1826 wurde der Tierbestand des

Towers in den neu eréffneten Londoner Zoo® iiberfiihrt.

Im 16. Jahrhundert begann auch die italienische Aristo-
kratie, in den Girten ihrer Residenzen Gehege mit «exo-
tischen> Tieren einzurichten. Besonders der Garten

der Villa Borghese in Rom war dafiir berithmt, denn ein
grosser Teil des Gartengelindes bestand aus einem Tier-
park mit Kifigen voller seltener Tiere und einem Jagdareal.
Marie Louise Gothein schrieb dartiber: «Etwas ganz
neues hat der Kardinal hier fiir seine Zeit geschaffen, es
entsprach vollig der feudalen Geistesart dieses Kirchen-
fiirsten, dass er sich dicht vor den Toren der Stadt einen
grossen Tierpark anlegte, einen Garten, der ganz den
noblen Passionen geweiht war. Er griff damit auf die mit-
telalterlichen Anlagen zuriick, wo die Fursten sich vor
den Toren der Stadt mit grossen Tierparks umhegten; im
16. Jahrhundert. war diese Neigung zuriickgetreten.

Scipio Borghese aber wusste diese feudalen Anlagen mit
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Abb. 6: Pfaueninsel in Berlin, Plan von Ferdinand Fintelmann um 1810.

einem Casino und Ziergirten zu verbinden, die mit raffi-
niertem Luxus eingerichtet und auserlesenen Kunstwerken
geziert waren. Die Ziergirten selbst sollten sich nach dem
strengen Charakter des ganzen Parkes durch ihre Bepflan-
zung anpassen. Nichts mehr von der Heiterkeit der Renais-
sancegirten ist hier zu finden, es herrscht die Massen-
wirkung der Eichen-, Lorbeer- und Zypressen-Bosketts, die
dicht an das Casino herantreten. Sie sind fiir gravititischen
Ernst in Kleidung und Zeremoniell bei den grossen Festen
jener Tage der passende Hintergrund. Archaistisch miissen
die Einzaunungen der einzelnen Abteilungen des Parkes
gewirkt haben, wenn sie auch meist durch praktische Zwe-
cke bedingt waren; monumentale Eingangstore gaben

dem Ganzen eine reiche architektonische Gliederung.»’

Die Moglichkeit, exotische Tiere lebend beobachten zu
konnen, beeinflusste zum einen deren Darstellung in den
Kiinsten massgeblich und weckte zum andern das wissen-

schaftliche Interesse.
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Erheblichen Aufschwung bekamen die Menagerien, nach-
dem Ludwig XIV. den Jagdpavillon im Schlosspark von
Versailles 1662 zu einem Komplex aus Gehegen fiir «exo-
tische» Tiere ausbauen liess.® Als eine von vielen Attrak-
tionen am stidlichen Ende des Querarms des Grossen
Kanals gelegen, war sie ein beliebtes Ziel der Besucher.
Der Gehegekomplex war ficherférmig um einen Platz
herum angeordnet, in dessen Mitte ein zweistockiger
Pavillon mit Kuppeldach stand. Von der Galerie des Pavil-
lons hatte man Einblick in die Tierabteilungen. In diesen
Tierlogen wurden ab 1664 exotische Tiere gehalten. Eine
besondere Attraktion war der afrikanische Elefant, den
Ludwig XIV. 1668 vom portugiesischen Konig Afonso VI.
geschenkt erhalten hatte. Im Zuge der Handanderungen
nach der Franzosischen Revolution fand die Menagerie

einen neuen Besitzer, die Gebaude wurden 1801 zerstort.



Rund 100 Jahre spater entstand im Park des kaiserlichen
Schlosses Schonbrunn in Wien eine Menagerie, deren
Anlagen bis heute erhalten geblieben sind.” Im Jahre
1752 schenkte sie Kaiser Franz L. seiner Gemahlin Maria
Theresia. Der Architekt Jadot de Ville-Issey orientierte
seinen Entwurf an der Menagerie von Versailles (1624~
1792) und an denjenigen des Prinzen Eugen in Wien
(1716-1736), die als die schénsten ihrer Zeit galten. Um
den Mittelpunkt, ausgezeichnet durch einen Rokoko-
Pavillon, gruppieren sich im Kreis 13 durch Mauern geteil-
te und nach vorne mit kunstvollen Eisengittern und -toren
abgetrennte Ausldufe mit je einem Tierhaus im Hinter-
grund. Die gemauerten Trennwinde wurden im 19. Jahr-
hundert durch Gitter ersetzt. Die ersten Tiere in der
Schonbrunner Menagerie waren «friedliche Tiere>, denn
die Kaiserin wollte keine «reissenden Bestien> beher-
bergen. Fleischfresser kamen erst ab 1764 unter JosefIl. in
die Anlage. Dieser 6ffnete schliesslich auch die Menagerie
ab 1765 fur die Bevolkerung. Und er erweiterte sie durch

Fangexpeditionen stindig.

&
&

Abb.7: Giraffen- und Elefantenhaus, Jardin des Plantes,
Lithografie von J.R.I. Acarie-Baron.

Zur selben Zeit wurden auch parkdhnliche Anlagen mit
Tiergehegen ausgestattet. Die Menagerie des preussischen
Kénigs Friedrich Wilhelm III. auf der Pfaueninsel in
Berlin-Wannsee war gestalterisch dem englischen Land-
schaftsgarten verpflichtet. Um die Sommeraufenthalte
auf der Pfaueninsel spektakuldrer zu gestalten, waren
bereits einige fremdartige Tiere dorthin verbracht worden.
Friedrich Wilhelm III. wiinschte sich jedoch eine aus-
gebaute Menagerie, denn er hatte in Paris 1815 den
Jardin des Plantes mit all seinen zoologischen Besonder-
heiten kennengelernt. 1821 begann eine grundlegende
Umgestaltung der Pfaueninsel durch Peter Joseph Lenné.
Der Gartenkiinstler sah vor, aus der Insel eine neue Park-
landschaft zu bauen. Im Westen sollte eine Partie mit
Schloss, Gartenanlagen, Rosengarten und Palmenhaus,
im Osten ein vorwiegend lindlicher Bereich mit Wiesen
und einer Meierei entstehen. Als verbindendes Element

fungierte eine Menagerie in die Mitte der Insel.

Abb. 8: Jacques-Laurent Agasse: Die Nubische Giraffe,
ca. 1827. Das Geschenk des dgyptischen Herrschers an den

franzosischen Konig.
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Abb.9: Tafel 37 in Gabriel Thouin, Plans Raisonnés de toutes les Espaces de Jardin du Plantes, 1820.
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Abb. 10a, b: Tierunterkiinfte im Jardin des Plantes aus den 1870er-Jahren.

Seit die Vorliebe des K6nigs fiir exotische Tiere bekannt
geworden war, trafen immer neue lebende Geschenke ein,
darunter 1836 eine Gruppe von Rentieren, geschenkt vom
schwedischen Konig. Eine bereits bestehende Fasanerie
wurde auf die Pfaueninsel verlegt, Kifige und Gebaude fiir
Lamas, Affen, Lowen und Kdngurus entstanden, ebenso
Volieren fiir viele verschiedene Vogelarten, eine Biiffel- und
eine Biberbucht, ein Hirschgehege und eine Barengrube,
aus der sich die Biren nicht befreien konnten. 1832 zihlte
man bereits 847 Tiere, die gepflegt und verwaltet werden
mussten. Da der Thronfolger Friedrich Wilhelm IV. das
Interesse an der Menagerie nicht teilte, gelangte der Tier-
bestand samt Einrichtungen 1842 in den Besitz der Zoolo-
gischen Gesellschaft Berlin, die auf dieser Grundlage 1844

den ersten deutschen Zoo griindete.

Biirgerliche Zoos - Kulissen fiir
das Wilde und Exotische

Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts war die Haltung wilder
und exotischer Tiere ein Privileg der feudalen Oberschich-
ten. Und Menagerien dienten der Demonstration von
Macht oder Reichtum und gaben der adeligen Gesellschaft
die Moglichkeit zur Zerstreuung. Diese mehrheitlich priva-

ten Anlagen waren Wegbereiter fiir die spitere Institution

Z 00, die vor allem 6ffentliche und wissenschaftliche Inter-

essen verfolgte.

Im Zuge der Franzosischen Revolution entstand eine Reihe
neuer Institutionen, mittels derer feudale Besitztiimer in
die 6ffentliche Hand tiberfithrt wurden. Zusammen mit den
Museen, botanischen Garten und den 6ffentlichen Stadt-
parks waren auch Tiergirten Teil dieser Umschichtung.
Als die Abgeordnetenversammlung der Franzésischen
Revolution dem Direktor des botanischen Gartens und des
Naturhistorischen Museums in Paris, Bernard de St-Pierre,
die Versorgung der exotischen Wildtiere aus der zerstor-
ten Versailler Menagerie iibertrug, geschah dies auch mit
dem Auftrag, die Tiergehege allen Biirgern zugéinglich
zumachen. Die 1793 gegriindete Menagerie im Jardin des
Plantes war damit der erste staatlich getragene Zoo, der
nicht nur Tiere sammelte, sondern auch zu erforschen be-
gann.'* 1798 hielten zwei aus einem Krieg mit der Nieder-
lande erbeutete Elefanten Einzug. 1826 kam eine der drei
Giraffen dazu, die der Pascha von Agypten, Mehemet Alj,
den Herrschern der damals méchtigsten Staaten — Frank-
reich, England, Osterreich - schenkte. Die Frage der
Unterbringung und Fiitterung und auch der Ruf nach adi-
quater Gestaltung der Gehege wurden immer dringlicher.
Aber erst 1802 entstanden feste Tierunterkiinfte in Form

von strohgedeckten Blockhéusern.
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Abb.11: Zoologischer Garten im Regent’s Park, London, Plan von 1829.

Abb.12: Lama-Stallung und
Macao-Gehege im Zoo in Regent’s
Park in London, Lithographie von
James Hakewill, 1828.
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Gebdude wie das Antilopenhaus mit vier Minaretten, ein
indisches Elefantenhaus und das Elefantentor am Eingang
errichtet. Denn die Gebiude sollten die fremden Lander,
aus denen die Tiere kamen, gleich mit abbilden. Fiir die
Wasservogel wurde eine mehrarmige Teichanlage mit der

Bezeichnung «Vierwaldstittersee>» gebaut.

Fur nur drei Jahre gehorte auch die englische Kiistenstadt
Brighton zu den Inhabern eines zoologischen Gartens.
Auf dem Gelidnde der Royal Gardens, einem Grundstiick

mit biirgerlichem Pleasure Ground, wurden zwischen
1830 und 1833 exotische Tiere ausgestellt; es bestand der

Plan, das Areal zu einem Zoo im landschaftlichen Stil

Abb.13: Schimpansen oder afrikanische Orang Utan im auszubauen. Die Lithografie von J. Allom (Abb.15) zeigt
Zoologischen Garten von London. Lithografie von George

Scharf, 1835, eine Gestaltung, die nie ausgefithrt wurde und die formal

stark an den Entwurf des botanischen Gartens von James
Clarke fur Primrose Hill angelehnt ist.
Als 1826 der Londoner Zoo im Regent’s Park gegriindet
wurde, war nicht nur die Zoological Society of London, ) ] -~
sondern auch der Landschaftsarchitekt Decimus Burton E = ? '

im Spiel. Seine Aufgaben und Ziele waren folgendermassen

e

il

festgelegt: «The advancement of zoology and animal
physiology and the introduction of new and curious sub-
jects of the animal kingdom.» Burtons Gestaltung um-

fasste sowohl Anlagen als auch Gebaude.

Der Londoner Zoo war fir die Entwicklung der biirger-
lichen Zoos mehrfach wegweisend. Erstens war er das
Resultat von Planung durch die 6ffentliche Hand, zweitens
wurden Aufgaben und Ziele formuliert, die auch natur-
wissenschaftliche Forschung und Bildung einschlossen,
und drittens wurde die Offnung fiir die Allgemeinheit, die
zwar erst 1846 folgte, festgelegt.

Den Londoner und Pariser Beispielen folgend wurden
weltweit Zoos und wissenschaftliche Tiergirten gegriindet.
Am 1. August 1844 eréffnete der Zoologische Garten

in Berlin seine Pforten. Der Naturforscher Alexander von
Humboldt und der Landschaftsarchitekt Peter Joseph :
Lenné gehorten zu seinen Griindungsvitern. Die Gestal- O —

tung des Gelidndes stammt von PEter.IosePh Lenné. Abb. 14: Berliner Zoo, Bestand der Gebdude und Stallungen,
Ab Anfang der 1870er-Jahre wurden exotisch anmutende ~ um 1880.
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Abb. 15: Idealplan fiir einen zoologischen Garten in Brighton, Lithographie von J. Allom, 1840.

Exotische Inszenierungen
statt vergitterte Kifige

Zunichst ibernahmen die neuen Zoos den sogenannten
«Menagerie-Stil»>. Raubtiere hielt man nach wie vor in
engen Zwingern, was die Wahrnehmung ihrer Gefihrlich-
keit nur noch unterstrich. Pflanzenfresser kamen tagstiber
in umgitterte, kahle Ausldufe, nachts in enge Innenstille,
deren architektonische Form oftmals Bauformen und Bau-
weisen aus den Herkunftslindern nachahmte. So ent-
standen tempeldhnliche Affenhduser, moscheeartige Ele-
fantenstille und Kamelunterkiinfte, die an Nomadenzelte
erinnern. Vogel wurden in Volieren gehalten und Fische

in Aquarien. Kleinsdugetiere hielt man in gestapelten Kifi-

gen in dunklen, schlecht geliifteten Tierhdusern.
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Im Zeitalter des Kolonialismus — vom 19. bis in die erste
Hilfte des 20. Jahrhunderts — wurden in Zoos auch so-
genannte Volkerschauen abgehalten, d.h., als «exotisch>»
empfundene Menschen wurden zur Schau gestellt. Diese
«anthropologisch-zoologischen Ausstellungen> mit ihrem
volkischen Chauvinismus und Rassismus waren primar
Unterhaltungszwecken geschuldet und offenbarten viel-
mehr die europdischen Klischees beztiglich anderer Kultu-

ren als deren Lebensrealititen.!!

Die Prisentation exotischer Tiere vor einer ebenfalls
exotischen Kulisse verband die Zooarchitektur mit den
Welt- und Kolonialausstellungen, die mit dhnlichen
Mitteln und vergleichbaren Aufgabenstellungen exotische

Welten evozierten.
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Abb. 16: Schauplan Zoologischer Garten Basel, 1874

Der erste Tiergarten in der Schweiz wurde 1874 in Basel
auf dem ehemaligen Richtplatz eroffnet. Er zeigte vor
allem wilde Tiere aus dem Alpenraum in entsprechend
gestalteten Gehegen. Es gab Teiche mit den verschiedens-
ten Stelz- und Wasservogeln, eine Fasanerie, Volieren mit
Raubvogeln und eine Eulenburg. Wildschweine wurden
in einem Miniaturblockhaus gehalten, Hirsche, Biiffel
und Elche in einem sternformig angelegten Gehege. Die
Hauptattraktionen aber bildeten das Raubtierhaus mit
Wolf, Luchs, Dachs, Fuchs, Wildkatze und Marder, der
Birengraben, das Bassin mit Fischotter und Biber und eine
kiinstliche Felsenanlage mit Gimsen und Steinb6cken.
Auch die Wirtschaft, ein mit Hirschgeweihen verzierter
Riegelbau mit Terrasse, passte sich formal in die kiinst-

liche «Stadtwildnis» ein. Fir die Gestaltung zeichneten

27 Exol. Vagel . 22. Raubnagel

Basler Architekten und Girtner verantwortlich. Pline

fir tierspezifische Stallungen und Gehege wurden vom
Architekten Gustav Kelterborn entworfen. Der Basler
Stadtgdrtner Michael Weckerle war fiir die landschaftliche
Gestaltung zustindig. Diese Parklandschaft mit maleri-
schen Architekturen, Teichen und Bachen «trugen ihren
Teil dazu bei, das Publikum in eine imaginare Welt zu

versetzen>.'?

Der Ruf nach mehr Exotischem fiihrte bald zu einer Er-
weiterung, mit zahlreichen sammlerischen und gestalte-
rischen Konsequenzen. Mit finanzieller Unterstiitzung
durch Legate erweiterte der Zoo seinen Tierbestand durch
Zebras, Lamas, Kamele und 1886 eine Elefantenkuh, die

in einem Stall im maurischen Stil untergebracht war. Als
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1889 das erste Léwenpaar in den Zoo kam, wurde im Raub-
tierhaus ein besonderer Kifig fiir sie angefertigt. 1891
wurde ein neues Elefantenhaus im maurischen Stil erbaut.
Verschiedene «exotische Dorfer>» bewohnten zeitweise
«exotische Menschen> aus Nubien, Marokko und Indien,
die ihre Rituale zur Schau stellen sollten. Im Laufe des
20.Jahrhundert setzte eine Uberformung ein: Freisicht-
anlagen, mit zahlreichen kiinstlichen Topografien wurden
eingerichtet. In den 1930er-Jahren wurde der Zoo massiv
ausgebaut, insbesondere der Affenfelsen bildete eine neue
Attraktion. In den 1950er-Jahren iibernahm der Land-
schaftsarchitekt Kurt Bragger die Gestaltung der Anlagen
und baute den Zoo in einen grossen landschaftlichen

Park um.

Tierpanoramen und Kunstlandschaften

Die nach wie vor hohe Sterblichkeit der gefangenen Wild-

tiere, die von ihren natiirlichen Umgebungen isoliert wor-

den waren, und die neue Lesart der Gitterstibe, die immer

mehr als Freiheitsentzug fiir die edlen Wilden interpretiert
wurden, fithrte auf breiter Front zu einem Umdenken in
der Tierhaltung und Zoogestaltung. Statt enge Kifige zu
stapeln, wurden nun vermehrt gitterlose Freigehege kon-

zipiert, die eine Illusion der Naturwildnis anstrebten.

Eng damit verbunden ist der Name und die Marke Hagen-
beck. Ende des 19. Jahrhunderts erfand der Hamburger
Tierhdndler und Schausteller Carl Hagenbeck'’ eine Aus-
stellungsweise, die sich mehr an den Lebensraumen der
Tiere orientierte und die bildhaft organisiert war. Vorbild
und Anregung war das wissenschaftliche Panorama, das
Einblick in raumliche Naturzusammenhinge eréffnete.
Hagenbeck erweiterte diese Darstellung der Natur um le-
bende Tiere. Wenn immer méglich versuchte er, auf ab-
grenzende Gitter zu verzichten und die freie Sicht auf das
Tier zu erméglichen. Die Gestaltung der Gehege sollte

so weit wie moglich an die natiirlichen Lebensrdume der
Tiere angepasst und die Tiere darin sollten gemdss ihren
urspriinglichen Lebensgemeinschaften vergesellschaftet

werden.
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1896 entstand nach diesem Konzept ein transportables
Eismeerpanorama, das Hagenbeck patentieren liess. Als er
nach 1902 seinen Tierpark vor die Tore Hamburgs ver-
legte, setzte er dieses Prinzip mehrfach um. Es entstand
eine vielgestaltige Parklandschaft, mit sichtbaren und
unsichtbaren Gehegegrenzen und mit kiinstlichen Felsen

und Wasserflichen.

Hagenbecks Tierpanoramen stellten nicht nur Publikums-
attraktionen dar, sondern prigten auch eine neue Wild-
nisvorstellung. Mittels geschickter Raumordnung und
Griben boten sie ein unvergittertes dreidimensionales Ge-
samtbild, das zwar nicht betretbar war, dennoch die ferne
Wildnis naherbrachte.

Eine absolute Neuerung stellte die 1906 vollendete Lowen-
schlucht dar, die erstmals eine freie Sicht auf die Kénige
der Tiere bot. Die kiinstliche Felsenanlage stammte vom

Schweizer Bildhauer und Menageriebesitzer Urs Eggen-

Abb.17: Skizze aus Hagenbecks Patenteinreichung fir
das erste Eismeer-Panorama, 1896.
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schwyler." Die zerkliiftete Miniaturlandschaft war Teil
eines grosseren Panoramas, dass die afrikanische Tierwelt
reprasentieren sollte. Aus vier hintereinander angeordne-
ten Freisichtanlagen, der Lowenschlucht, dem Gebirge
mit Mahnenschafen, dem Vogelteich mit Flamingos und
dem Heufressergehege beziehungsweise der afrikanischen
Steppe mit Antilopen und Straussen, setzte sich eine
grossartige belebte exotische Landschaftsszenerie zusam-
men. Obwohl die einzelnen Gehege durch Wasser- oder
Trockengriben voneinander getrennt waren, wurden sie
von den Besuchern kaum wahrgenommen. Vielmehr

bot ein Zoobesuch die intakte Illusion einer zusammen-
hingenden, friedlichen Wildnis, bei der verschiedene
Tierverbande, auch Raubtiere und Beutetiere, friedlich

nebeneinander existierten.

Carl Hagenbeck's Tierpark, Stellingen-Hamburg
Heufressergehege; Lowenschiucht und Felspartien,

PBeov sl 2w

A

Abb.18 a,b,c,d: Postkarten aus Hagenbecks Tierpark in Hamburg: a) Panorama, b) Eingang, c) Heufresser-Gehege,

Solche panoramaartig angelegte pittoreske Tierlandschaf-
ten wurden oft von spezialisierten Landschaftsgartnern
und Kiinstlern angefertigt. Erfahrungen, um dreidimen-
sionale Landschaftsbilder nachzubauen, stammten aus der

Gartenkunst.'

Kunstfelsen in verschiedenen Tiergirten der Zeit stamm-
ten aus der Hand Urs Eggenschwylers.'® Als ausgebildeter
Bildhauer, Zeichner und Maler galt er nicht nur als Spezia-
list fiir die kiinstlerische Darstellung von Tieren, son-
dern er war auch Besitzer einer Menagerie mit exotischen
Tieren — vor allem Raubkatzen — auf dem Ziircher Milch-
buck.!” Er war stadtbekannt, erstens, weil seine steiner-
nen Lowen und Béren die 6ffentlichen Riume der Schwei-

zer Stidte zierten und zweitens, weil er seine lebenden
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Abb.19a, b, c: Kunstfelsen im Tierpark Peter und Paul in St. Gallen: Zwischen 1902 und 1912
baute der Bildhauer Urs Eggenschwyler drei Kunstfelsen.

Menagerie-Lowen ab und zu an der Leine in Ziirich spa-
zieren fihrte. Als genauer Naturbeobachter hatte er nicht
nur die Tiere, sondern auch deren Umgebung im Blick.
Und er begann aus dieser Erfahrung heraus Kunstfelsen
fiir verschiedene Wildparks und zoologische Girten her-
zustellen. Er baute natiirlich anmutende Steinformationen,
die aus einem Grundgeriist aus Holz und Drahtgeflecht

bestanden, das dann mit Dachpappe und Beton iiberzogen
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wurde und schliesslich eine stabile Hiille bildete. Ab
1896/97 arbeitete er fiir Carl Hagenbeck in Berlin,
Wien und Hamburg. 1902 begann er mit einem kiinst-
lichen Felsen fiir Steinbocke im Wildpark Peter und Paul
in St. Gallen. Dieser felsartige Bau sollte Kletterfelsen,
Unterstand und Futterstelle zugleich sein. 1907 und 1912
folgten dort weitere kiinstliche Felskulissen. In den Jahren
1920 bis 1922 fiihrte er Auftrige im Basler Zoo aus.



Tiergartenbiologie und moderne
Zoolandschaften

Eine weitere Zoogriindungswelle gab es im Europa der
1920er- und 1930er-Jahre. In Ziirich setzte die 1925
gegriindete Tiergarten-Gesellschaft die Einrichtung eines
offentlichen Zoos am Ziirichberg'® um. Am 7. September
1929 wurde die neue Zooanlage eréffnet. Sie bestand aus
einem Hauptgebiude mit Volieren, Aquarien, Terrarien,
Affenkifigen und Elefantenstallung, einem Birengraben,
einem Raubtierhaus sowie einem Kleinaffenhaus. Da-
zwischen befanden sich Gehege fiir weitere heimische und
exotische Sdugetiere mit einfachen Stillen. In der Folge
wurde stetig ausgebaut. Stand anfangs das Zeigen der
Tiere im Vordergrund, so kamen immer mehr auch Infor-
mationen iiber die Tiere dazu. 1954 wurden Beschriftungs-
tafeln mit kurzen Informationen (sogenannte Hediger-
Tafeln) zur Tierart an den Gehegen und Gittern platziert.
Auch die Gestaltung und Pflege des Aussenraumes wurde
gefordert. 1951 trat der erste festangestellte Gartner im

Zoo seine Arbeit an.

Abb.20: Zoologischer
Garten Ziirich, 1932.
Luftaufnahme von Walter
Mittelholzer.

Immer mehr begannen sich die Aufgaben des Zoos zu ver-
indern. Es ging nicht mehr um die blosse Ausstellung von
Exotischem, sondern um die Entwicklung einer neuen
Schnittstelle zwischen Wildnis und Zivilisation. Fiir den
Ziircher Zoodirektor Heini Hediger' waren Zootiere
nicht mehr «gefihrliche Bestien» oder «Edle Wilde» in
Gefangenschaft, sondern eine neue hybride Existenzform,
denn die Tiere mussten sich an beschrinkte Territorien
und kiinstliche Umgebungen anpassen. Anstatt Sammeln
und Ausstellen riickten Erforschen und Erhalten in den
Vordergrund. Zoos entwickelten immer mehr auch Kon-
zepte zur ziichterischen Erhaltung der Tierarten und da-
mit einer Form von Naturschutz. Heute steht der Natur-
und Artenschutz bei den weitaus meisten wissenschaftlich
gefithrten Zoos im Vordergrund. Manche Tierarten, wie
Wisente, Przewalskipferde, Oryxantilopen, Davidshirsche
u.a.m., wiren ohne Erhaltungszuchtprogramme zoologi-
scher Girten lingst ausgestorben. Zudem haben viele
Zoos ihre Titigkeitsbereiche erweitert, indem sie zusitz-

lich Schutzprojekte im Lebensraum der Wildtiere betreuen

und finanzieren.
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Mit den Aufgaben und Zielsetzungen haben sich auch die
Landschaften und Bauten im Zoo verindert. Seit Mitte
der 1990er-Jahre zeichnete sich ein markanter Wandel in
der Auffassung von Zoos ab, der das Ausstellen von Tieren
grundsitzlich infrage stellt. Mancherorts fithrte dies so-
gar zur Auflosung der klassischen Zoos: 2014 verfiigte das
zustindige Umweltministerium von Costa Rica, dass alle
Zoos geschlossen bzw. in botanische Garten ohne Tier-
haltung umgewandelt werden. Die Tiere wurden entweder
ausgewildert oder in geschiitzten Reservaten unterge-
bracht. Diesem Beispiel folgte auch die Stadtverwaltung
von Buenos Aires und sie 16ste den hundertjihrigen Zoo
auf. In vielen Zoos wurden jedoch neue Bereiche entwi-
ckelt, die — beeinflusst durch die Erlebnisarchitektur —

neue Begegnungsraume fiir Mensch und Zootier schufen.

Es entstanden mehrere sogenannte Immersionsgehege,
bei denen die Besucher tatsichlich oder scheinbar den
«natirlichen» Lebensraum der Tiere betreten. Die Maso-
ala-Halle in Ziirich fuhrt dies exemplarisch vor. Tiere sind
hier keine primaren Ausstellungsobjekte mehr, sondern
bewohnen (und verteidigen) ihre, wenn auch kiinstlichen,
Territorien. Thre Sichtbarkeit riickt in den Hintergrund.
Damit ist das Konzept des zoologischen Gartens mit leben-
digen Exponaten hinfillig oder in seinen Grundsitzen

revisionsbedirftig geworden.

1 Vgl. die zahlreich erschienene Literatur zur Geschichte der
Zoos, u.a. Baratay, Eric, Hardouin-Fugier, Elisabeth (2000).
Zoo. Von der Menagerie zum Tierpark. Berlin; Stinn, Kornelia
(2008). «Von der Antike bis heute: ein museologischer
Blick auf das ausgestellte lebende Tier», in: Museum Aktuell,
Nr. 154, S.21; Poley, Dieter (1993). Wie der Mensch zum
Zoo kam: Eine kurze Geschichte der Wildtierhaltung, in:
Poley, Dieter (Hg.), Berichte aus der Arche, Stuttgart, S.10.

2 Fiedler, Walter (1976). Tiergirten im Altertum und Mittel-
alter, in: Fiedler, Walter (Hg.), Aus Osterreichs Wissenschaft.
Tiergarten Schonbrunn — Geschichte und Aufgaben, Wien,
§$.22-23.

3 Wenn Krokodile, die in diesen Tempelanlagen gehalten
wurden, starben, wurden sie wie Menschen einbalsamiert

und iberdauerten als Mumien.
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Auch der Stauferkaiser Friedrich II. und Ludwig der Heilige,
Kénig von Frankreich, sollen im Besitz von Dickhdutern
und anderen exotischen Tieren gewesen sein.

Turner Bennet, Edward (1829). The Tower menagerie: com-
prising the natural history of the animals contained in that
establishment; with anecdotes of their characters and history.
London.

Siehe weiter hinten S. 41

Gothein, Marie Louise (1988). Geschichte der Gartenkunst.
Band 1. Hildesheim/New York, S.350.

Sahlins, Peter (2017). 1668: The Year of the Animal in
France. New York.

Heute sind diese historischen Anlagen und Bauten zwar
architektonisch interessant, jedoch fiir die Zootierhaltung
problematisch. Der Konflikt zwischen Denkmalschutz

und Tierschutz schrinkt die Nutzungsméglichkeiten erheb-
lich ein.

Er bot auch Naturwissenschaftlern — unter ihnen Georges
Cuvier, Etienne Geoffroy Saint-Hilaire, Bernard Germain
Lacépeéde und Jean-Baptiste de Lamarck — die Méglichkeit,
lebende «exotische» Tiere zu erforschen.

1875 offnete Carl Hagenbeck eine der ersten Volkerschauen
und initiierte damit eine ganze Reihe von kommerziellen
Shows.

Schaarschmidt, Gudrun (2008). Hinter Stiben oder
Griben: Prisentation des exotischen Zootiers im Wandel,
in: Kunst + Architektur in der Schweiz 59 (2008), Heft 4.
Carl Hagenbeck (1844-1913) war titig im Tierhandel und
Schaustellgeschift, das Tierdressuren, Zirkus und Vélker-
schauen umfasste. Er entwickelte die Idee der mit leben-
den Tieren besetzten Panoramen, die er 1896 zum Patent
anmeldete.

vgl. www.ogs-seebach/ch/p/infoseld.php?src=ogstheme
2.php&id=1442.

Der Nachbau landschaftlicher Topografien hatte 1896 im
Schweizer Dorfli an der zweiten Schweizerischen Landes-
ausstellung in Genfund an Weltausstellungen grosses Inter-
esse gefunden.
https://www.nzz.ch/zuerich/kszh-1.18458032, Historisches
Lexikon der Schweiz.

Bereits Ende des 19. Jahrhunderts gab es in Ziirich Pline
zum Ausbau der 1891 von Eggenschwyler errichteten
Menagerie auf dem Ziircher Milchbuck. Doch sie scheiterten
an mangelnden finanziellen Mitteln.

Ruetz, Bernhard (2011). Von der Tierschau zum Natur-
schutzzentrum. Der Zoo Ziirich und seine Direktoren. Ziirich.
Hediger, Heini (1942). Wildtiere in Gefangenschaft. Ein

Grundriss der Tiergartenbiologie. Basel.
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Abb.19a, b, c.: Wildpark Peter und Paul/Archiv der Ortsbiirger
Gemeinde St. Gallen

Abb.20: ETH-Bibliothek Ziirich, Bildarchiv/Stiftung Luft-
bild Schweiz / Fotograf: Mittelholzer, Walter / LBS_
MHO01-006961 / Public Domain Mark

Résumé

Depuis la renaissance, les aristocrates aisés présentaient
des animaux exotiques dans des ménageries privées.
Signe de prestige autant qu’attractions vivantes, enfermés
en sécurité derriére des barreaux, ils éveillaient aussi

la curiosité des scientifiques (naturalistes?) et celle du
grand public. A I'instar des jardins médiévaux et des
collections d’arts de la noblesse, les ménageries passérent
dans le domaine public apres la Révolution frangaise et
contribuérent a I’éducation et a la culture de la bourgeoisie.
Au 19°siécle, I'urbanisation croissante et le gott pour
I’exotisme contribuérent au développement de zoos publics
dans lesquels étaient exposés des animaux et parfois
méme des hommes sauvages. Il s’agissait également de réa-
liser des parcs aménagés avec des allées et des enclos

pour ['observation des animaux par les visiteurs. Au cours
du 20¢siécle, les zoos évoluérent en centres de recherches
des comportements des animaux et des humains avec

un focus éthologique. Au 21° siécle, avec la disparition de
nombreux habitats naturels et la quasi extinction de
moultes espéces, I'objectif des zoos tend vers la protection

de la nature.
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Zebras

~

Die um 1900 von Evariste Mertens angelegte und 1938 von seinen S6hnen umgestaltete Bickeranlage ist eine haufig frequentierte 6ffent-

liche Griinanlage im Ziircher Arbeiterquartier Aussersihl. Im Wohngartenstil gehalten, sollte dieser Park funktional, dekorativ und lehr-
reich fiir alle Altersgruppen und gesellschaftlichen Schichten zugleich sein. Fiir kiinstlerische Aufwertung wurden hiufig Tierskulpturen

platziert.

1943 wurde die dreiteilige Bronzeplastik «Zebra> des Winterthurer Bildhauers Rudolf Michael Wening (1883-1970) in die Anlage
integriert, die rasch zum beliebten Treffpunkt und Wahrzeichen wurde. Von der Bevélkerung wurden die Zebras jedoch als «Réssli»

wahrgenommen. Thr Schépfer ist kaum noch bekannt.

Rudolf Michael Wening ist als Bildhauer von plastischem Schmuck fiir Girten und Brunnen bekannt geworden. Er war Schiiler des Ziir-
cher Bildhauers Rudolf Kissling und studierte an der Kunstakademie Florenz. In den 1920er-Jahren unternahm er Reisen nach Sumatra
und Thailand, wo er Tierstudien betrieb und einige Jahre als Hofbildhauer des Kénigs von Siam amtete. 1929 kehrte er nach Ziirich

zuriick und tibernahm das Atelier seines Lehrers Kissling. In der Folge unternahm er weitere Reisen nach Asien und Afrika. Und es ent-

standen realistische Tierskulpturen fiir Parks und Girten, in denen sich seine Kenntnisse der exotischen Fauna spiegelten.

. Annemarie Bucher
Foto: Annemarie Bucher

50 Zebras 4% Insert 3: Annemarie Bucher




	Gärten für Tiere : vom exotischen Geschenk über die fürstliche Menagerie zum zoologischen Garten

